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Die linabenjahre .

So blieb es denn beim alten , und die einzige Veränderung that
ſich im Grunde nur in der kleinen Perſon unſres Johann Peter kund .
Der wuchs und gedieh in Wind und Sonnenſchein wie der Apfel am Baume .

Daß er barfüßig durch die Welt lief , machte ihm , dem Hanspeter , nicht
viel Kummer und hinderte ihn wenig am Springen und Laufen , ja manches⸗
mal auch nicht am Erklettern fremder Obſtbäume . Denn klettern mußte
der Hanspeter , und einen eignen Baum hatte ſeine Mutter nicht , alſo konnten
es nur fremde Bäume ſein . Daß dieſe Bäume aber zeitweilig Nüſſe und

Apfel trugen , war weniger die Schuld des Hanspeter als der Bäume .
Er war auch noch ſonſt ein mutwilliger Burſche , der kleine Hebel , und

nicht alles war lobenswert , was er vollführte . Aber groß war das Verbrechen
auch nicht , als er dem Feldſchützen aus ſicherer Weite eine Naſe drehte , und den

Lehrer , den wackern Andreas Grether , welcher der Schule zu Hauſen vorſtand ,
abkonterfeite mit ungebührlich langer Naſe . Die Naſe des braven Herrn war
etwas lang , dafür aber auch die Schläge , die er erntete , nicht unverdient .
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Der barfüßige und fröhliche Hanspeter .

Den jugendlichen Übermut des Knaben bemühte ſich die fromme Mutter ,

nach Möglichkeit zu dämpfen . Es betrübte ſie aus ganzer Seele , wenn ſich ihr
Bub ' zu viel herausnahm ; denn ſie war und blieb ihr lebenlang eine demütige

Seele und anerkannte willig und ohne Neid die Unterſchiede des Rangs und

des Glücks . „Peter , lang ' ' s Chäppli abe , ' s chummtee Herre ! “ mahnte ſie den

Sohn auf ihren Gängen , wenn ihnen „ein Herr “ entgegenkam , will heißen ,
ein Städter , ein Geiſtlicher oder ein Studierter . Und der friſche Knabe

zog das Käpplein , wenn er , was zwar ſelten der Fall war , eins aufhatte ;

ſonſt aber zupfte er , um doch den Pflichten der Höflichkeit zu genügen , be⸗

reitwillig an einer der blonden , krauſen Locken , die ihm in die Stirn hingen ,
und ſah zu dem Fremden empor mit einem ſo ſchalkhaft und wohlgemut

lachenden Blicke ſeiner blauen Augen , daß der Vorübergehende meinte , es

könne ihm ſchönerer Gruß nicht werden als der des Buben , der barfuß
im Staube der Landſtraße ſtand neben der ſanft und beſcheiden blickenden

Frau , die ſo herzinnig ihr „ Gott wilche ( Gott willkomm ' ) , Herre ! “ ſprach .
Des Winters zu Hauſen , des Sommers zu Baſel —ſo ging es ein paar

Jahre lang . Auf dem Münſterplatze unter den Buben im Kamiſol war keiner

ſo luſtig und unſchuldiger Schalksſtreiche voll als der kleine Schwarzwälder .

Auf der Basler Brücke ſtand er und wunderte ſich, was es gar viel vornehme
Leute auf der Welt gäbe, Herren und Jungfern ; er dachte , wer wohl vor⸗

nehmer ſein möchte , der Pfarrer zu Schopfheim oder ein Basler Kaufherr .
Dann ſtand er wieder auf der Pfalz und ſah hinaus hellen Sinns und hellen

Auges auf den Wechſel von Berg und Thal , Land und Waſſer , überall vor

der Basler Pfalz . — — Und nachher faßte ihn wohl die Sehnſucht ins Freie ,

und er ſprang hinaus zur grünen Schanze bis nach Sankt Johann — da

freute er ſich des Glanzes der Sonne , hörte den Vogel ſingen , ſprang nach

Sommervögeln und Blumen und ließ in das junge weit offene Herz all den

Sommer und Sonnenglanz hineinziehen , daß drinnen ein ewiger Frühling

aufblühte . — Von dem Sonnenglanze , von dem Frühlingsdufte nahm er

ein gut Teil mit in die Schulſtube . Keines von den Herrenkindern lernte

dort ſo fröhlich und friſch als der arme Hanspeter aus Hauſen .
Das waren ſchöne Tage zu Baſel . Die ſtattliche Wohlhäbigkeit des

reichen Hauſes that dem armen Knaben gar gut ; aber es gefiel ihm nicht

minder , wenn er im Winter Holz ſammeln ging in den Wald , wenn die

Bäume knackten und krachten unter der Laſt des Schnees , wenn der Boden

feſt gefroren und der Schnee auf den Holzſchleifen ſo glatt war , daß man

Schlitten fahren konnte ohne Schlitten .



14 Die Knabenjahre .

Das Reiſigbündel über die Schulter gehängt und dann platt ſich auf
den Schnee geſetzt , hei ! wie ging ' s da die Berglehne hinunter , ſauſend und

luſtig mit Gejodel und Geſchrei , unter allen Buben — halloh ! Hebels
Hanspeter als erſter voran .

„ Bub ' , was ſoll nur aus dir noch werden ? “ klagte die bekümmerte

Mutter , kopfſchüttelnd den erhitzten Hanspeter muſternd .
„ Ein Pfarrer ! “ entgegnete keck der Peter .
„ Wer hat dir nur ſo hohe Gedanken in den Kopf geſetzt ?“ fragte die

Witwe mit gefalteten Händen .

„ Weißt , Mutter , hat man erſt angefangen zu klettern , ſo iſt ' s ein

Thun , man ſteigt gleich auf den Gipfel “ , tröſtete der Peter .
Einſtweilen aber hatte es bis zum Pfarrer noch gute Weile , und der

Knabe unterſtützte die Mutter , ſo viel er konnte , in ihrem geringen Erwerbe .
Er zerſchlug Steine als Pochjunge für den Schmelzofen zu Hauſen ; die paar
Kreuzer , die er verdiente , freuten ihn , aber noch mehr ergötzte es ihn , den

glühenden Strom des Eiſens aus dem Hochofen hervorquellen , die Maſſeln
in den gezogenen Gruben erſtarren zu ſehen , oder wenn einer oder der
andre der Schmelzer einen Löffel voll des flüſſigen Metalles ſchöpfte und
in naſſen Sand goß , wie dann die Sprühſterne ziſchend umherflogen und
aus dem naſſen Sande ein feingeäſtetes Eiſenbäumlein wühlten .

Ja , es gab manche Kurzweil am Schmelzofen und im winterlichen
Walde , aber auch manchen Biſſen harten , trocknen Brotes und manchen
harten , ſchwer verdaulichen Brocken lateiniſcher Gelehrſamkeit in der Schule
zu Schopfheim ; beides aber bewältigte der Knabe unverdroſſen mit guten
Zähnen und gutem Willen . — So war wieder einmal ein Basler Sommer

gekommen , juſt da Hanspeter ſein zwölftes Jahr erreicht hatte . Da ward die

gute Mutter krank im Hauſe ihrer Dienſtherrſchaft . Liebreich pflegte Frau
Iſelin die treue Magd , aber die Sehnſucht nach der Heimat ließ die Witwe
in Baſel nicht raſten . „ Gott lohn ' Euch, Frau “ , ſprach ſie , „ und ſollten
wir uns nimmer ſehen , laßt Euch mein Bübel empfohlen ſein ; er will ein

Pfarrer werden , und wenn ſo vermeſſene Wünſche nit ſündlich ſind , ſo wollt '
ich, es würd ' ſo , und Ihr wäret ihm behilflich . “ — Das verſprach die Frau
Iſelin , indem ſie dringend mahnte : „ Sei getroſt , Urſula , und bleib ' hier ! “

„ Ich bin lang ' von dem Jakob fern geweſen “ , erwiderte die Witwe ,
„ Gott ſchütz ' Euch, Frau ! Seht , da kommt ſchon ' s Kloſtermeiers Friedli
von Hauſen mit ſeinem Wagen , mich abzuholen . Gott behüt ' Euer Haus ,
wir haben manchen guten Tag drinnen gehabt . “



Der Tod der Mutter Urſula .



Die Knabenjahre .

Mühſam hob man die kranke Frau auf den Wagen , von Kiſſen und

Betten unterſtützt . Dem Peter that es leid , daß die Mutter ſo elend war ,

aber es freute ihn eben doch wieder , daß er fahren durfte mit des Kloſter⸗

meiers Gäulen . Das Fahren war ja noch nicht ſehr oft an ihn gekommen ,

mit Ausnahme des Schlittenfahrens von der Berglehne herab . Und wes⸗

halb ſollte er ſich auch nicht freuen ? Welch ſchönen Trab hielten doch des

Meiers Gäule ! Wie ſchallte das dröhnend auf der Basler Brücke ! Und

welche luſtigen Weiſen wußte der Friedli zu pfeifen ! Und ein Vogel flog
dem Wagen voran , immer von einem Baum auf den andern und pfiff mit

— —„ der Hanspeter kommt gefahren gen Hauſen wie ein Herr ! “ —

Da aber ſtieß plötzlich der Wagen an einen Stein , und die kranke Frau

ſeufzte : „ Peter ! “ — Vergeſſen war da mit einemmale die luſtige Fahrt
und des Friedlis fröhliche Weiſen ; er ſah nur in das bleiche Geſicht und

küßte den blaſſen Mund , „ Mutter , lieb ' Mutter , was haſt ? was iſt dir ? “

„ Gott ſei bei dir ! “ hauchte noch mühſam die Frau , „lieber Sohn ,

ich ſterbe . “

„ Wartet noch ein Weilchen , Hebelin “ , rief der Friedli , welchem es

bei dieſen Worten eiskalt ward , „ wartet nur noch bis auf Steinen , ſterbt

nur nicht hier auf der Landſtraße ! “
Aber ſo wohlgemeint dieſer verzweifelnde Ausruf des Knechtes auch

war , die Witwe konnte ihm nicht Folge leiſten , der Tod hatte ihre bleichen

Lippen geküßt , ſie konnte nicht mehr warten bis auf Steinen . . . . ſie ſtarb

auf der Landſtraße .

Schluchzend und jammernd warf ſich der nun völlig verwaiſte Knabe

über die Leiche der Mutter ; vom Felde herbeigeeilte Bäuerinnen bedeckten

ſie mit ihren Grastüchern , der Vogel , der dem Wagen vorangeflogen war ,
er ſtieg ſingend empor in die blaue Höh ' , der Peter ſah ihm nach , es war

ihm, als flöge mit dieſem die Seele der Mutter gen Himmel . „ Mutterle ! “

rief er , „ du ſollſt gern auf mich herabſehen ! “

Ohne Sang und Klang fuhr der Wagen jetzt hin , auf welchem die

tote Frau lag ; dem Peter rannen bittere Thränen über die runden Backen ,
und der Friedli verzog das Geſicht und wiſchte ſich öfter mit der umge⸗
kehrten Handfläche über die Augen , weit öfter als der ſtaubige Weg es

erforderte , obſchon er öfters , halb zu ſich, halb zu Peter und den Pferden
gewendet , tröſtend ſagte : „' s iſt nichts als Staub ! “
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